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Prolog


Marc Gebhard ist so um die 42 Jahre alt, also im besten Mannesalter. Von Beruf Hochstapler oder so etwas Ähnliches. Er war Autoverkäufer, Croupier im Spielcasino, aber nur für die Probezeit. Gebhard vertrieb nutzlose Pillen im Internet mit mehr oder weniger Erfolg, bis das Gewerbeaufsichtsamt auf ihn aufmerksam wurde. Danach war Schluss mit Lustig und mit den Pillen. Das Vermakeln von Grundstücken und Häusern, die es nicht gab oder die nicht zum Verkauf anstanden, endete mit einer Strafe auf Bewährung. Zurzeit widmet er sich der internationalen Bootsbranche, natürlich nur mit Millionen-Objekten. Der schöne Marc, wie er sich auch gerne nennen lässt, hatte jetzt die geniale Idee, einen prominenten und einflussreichen Manager zu entführen, um ein sattes Lösegeld zu erpressen. Es sollten so um die 20 Millionen Euro schon sein, oder besser noch etwas mehr. In seinem Hirn sah sich der schöne Marc bereits in einer weißen Villa mit Auffahrt und Säuleneingang auf den Bahamas oder ähnlich. Selbstverständlich mit Maserati, dem größten Daimler, Privatjet, großer Motoryacht und natürlich einem Sortiment von schokoladen bis platinblonden Frauen. Marc Gebhard oder besser noch Dr. Marc Gebhard, den Titel hatte er als Ehrendoktor einer nicht vorhandenen Universität in Bukarest für seine herausragende Forschung im Bereich des Hochstapelns bekommen, hatte lange an dem Entführungsplan gearbeitet. Die schwierige Geldübergabe, die ja den meisten Verbrechern zum Verhängnis wird, hatte er, wie er dachte, genial gelöst. Nun war es soweit. Heute am 23. Mai sollte der große Zahltag kommen. Die Planung und die Recherchezeit waren abgeschlossen und es musste nur noch umgesetzt werden, was sich Marc Gebhard ausgedacht hatte. Zum Einsammeln der 20 Millionen oder mehr, hatte er sich zwei Partner mit ins Boot geholt.


Zum einen war es Luigi Baroni, Besitzer einer kleinen Autowerkstatt, sonnengebräunt, die gegelten schwarzen Haare nach hinten gekämmt. Immer elegant gekleidet, von Missoni, Armani, Dolce & Gabbana, sah er auch eher aus, wie der Geschäftsführer einer Herrenboutique, aber nicht wie der Autoschlosser der Ferrari-Werkstatt am Stadtrand. Sein großes Hobby war das Trällern von Italo-Schlagern. Hier hatte er es schon zu kleineren TV-Auftritten im regionalen Bereich gebracht. Auch eine CD mit eigenen Hits war schon aufgenommen worden, die er bei seinen Privatauftritten, Geburtstagsfeiern, Firmenfesten und kleinen Events auch in seiner Werkstatt auflegte. Luigi, oder wie er als Künstler sich nannte »Rocco del Mondo«, träumte aber immer noch von einem Auftritt bei Dieter B. Er sah sich auf der riesigen Glitzerbühne auf einem von unten beleuchteten Podest, das Dank seiner LED-Technik immer die Farben wechselte, umgeben von Bodennebel und im Hintergrund zuckenden Lichterstrahlen. Da stand er und sang ›oh Sole mio …‹ Die Stadycam umrundete ihn und er sah die Großaufnahme auf einer riesigen Bildwand im Hintergrund. Die große Krankamera zog von seinen Augen auf und ging in eine Riesentotale über. Dieter B. hob die Hand und zeigte das Victory-Zeichen. Die anderen beiden Juroren brachen vor Entzücken in Tränen aus und aus war auch der Traum bei Dieter B. (Rocco del Mondo war wieder in seiner Werkstatt und hieß Luigi Baroni). Aber zur Zeit stand er in der Penthouse-Wohnung in Hamburgs feinem Stadtteil Pöseldorf in der Alten Rabenstraße 19.


Der zweite Partner von Marc Gebhard war eine Partnerin, Inga Fugeras, rothaarig, mit toller Figur und im smarten Alter von 32 Jahren. Immer gut gestylt und figurbetont. Sie war zur Zeit Gebhards Lebensgefährtin und arbeitslos. Daher war sie bei Millionen-Marc auch gut aufgehoben. Im Gegensatz zu ihrem Freund, der nur das Scheckheft las, liebte sie Bücher und Reiseberichte. Sie hatte als Stewardess bei einer Billigairline gearbeitet, die aber vor kurzem Pleite ging. Nun stand auch sie im Wohnzimmer der Penthouse-Wohnung und wartete mit Marc und Luigi auf die Millionen-Zukunft. Allen Dreien merkte man an, dass sie angespannt waren.




Die Entführung


Marc Gebhard beobachtete das gegenüberliegende Haus. »Habt ihr alles noch einmal durchgelesen, was jeder zu machen hat? In zehn Minuten ist es soweit, dann kommt der Wagen vorgefahren.« Inga nickte. »Also Beeilung! Habt ihr die Handschellen, Klebeband, Gesichtsmasken und Pfefferspray?« Als Marc nicken wollte, fuhr der schwarze große Mercedes unten auf der Straße vorbei und hielt vor dem Haus schräg gegenüber, Alte Rabenstraße Nr. 6. »Acht Minuten früher als sonst. Also Beeilung und ab in den Fahrstuhl.«


Alle drei gingen zum Fahrstuhl, der sich in der Penthouse-Wohnung befand und fuhren gemeinsam in die Tiefgarage. »Inga du musst unbedingt darauf achten, den Fahrstuhl in der Tiefgarage festzuhalten bis wir kommen. Wir dürfen auf keinen Fall Zeit verlieren und den Fahrstuhl erst holen müssen.« In der Tiefgarage stiegen Marc und Luigi in ihren schwarzen Tiguan, zogen die Masken über das Gesicht und fuhren über die Rampe aus der Garage zum schräg gegenüberliegendem Haus Nr. 6.


Wie immer war Paul Vander am Morgen um 6.30 Uhr aufgestanden, hatte geduscht und trat im Bademantel an das Fenster. Er zog die Vorhänge auf und sah auf der Straße, wie immer um diese Zeit, den schwarzen großen Mercedes in Pool-Position. Der Fahrer des Wagens war ausgestiegen und hatte die hintere Tür des Kanzlersitzes geöffnet. In diesem Moment kam der Vorstandsvorsitzende eines großen deutschen Verlages die Treppenstufen vom Hauseingang herunter. Der schwarze Tiguan hielt hinter dem Mercedes und zwei Männer mit Gesichtsmasken sprangen heraus. Einer der beiden rannte zum Fahrer und sprühte ihm etwas ins Gesicht. Der andere greift Dr. von Bütow und macht ihn mit einem Schlag kampfunfähig. Dies alles läuft in Sekundenschnelle ab. Dr. von Bütow wird in den Tiguan gezerrt und auf den Rücksitz gestossen. Paul Vander sieht das alles wie in einem Tatort im TV. Geistesgegenwärtig nimmt er seine auf der Fensterbank liegende Kamera und fotografiert die jetzt folgenden Szenen. Als Fotoreporter hat er mit der Handhabung der Kamera Übung und kann schnell reagieren. Der Fahrer wird an das Treppengeländer mit Handschellen gebunden und sackt auf der Treppe zusammen. Dann steigt auch der zweite Mann in den Tiguan und sie fahren durch die Alte Rabenstraße in Richtung Alster. Paul Vander macht die letzten Fotos bevor der Wagen verschwindet.


»Nimm ihm das Handy ab und wirf es aus dem Fenster, wenn wir an der Alster sind«. Von Bütow wurden Augen und Mund verklebt und die Hände gefesselt. Als der Tiguan an der Alster links abbog, fuhr Luigi das Fenster runter und warf das Handy auf ein Rasenstück neben der Fahrbahn. Beide Männer hatten ihre Gesichtsmasken abgelegt. In ihren Gesichtern sah man deutlich die Anspannung. An der Milchstraße bogen sie links ab. Als sie dort ankamen, sprang die Ampel auf Grün, so dass sie ohne zu halten links in den Mittelweg abbiegen konnten. Hinter einem Bus her fuhren sie bis zur Höhe Alte Rabenstraße. Hier mussten sie an der Ampel halten und dann bogen sie wieder links ab in die Alte Rabenstraße und fuhren in die Tiefgarage.


Paul Vander steht immer noch am Fenster als er den schwarzen Tiguan vom Mittelweg kommend in die Alte Rabenstraße einbiegen und in der Tiefgarage der Nummer 19 verschwinden sieht. Er greift zum Telefon, will wählen, überlegt kurz und legt dann wieder auf.


Als das Garagentor geschlossen war, stiegen Marc und Luigi aus dem Wagen und zerrten von Bütow von dem Sitz. Sie hakten ihn unter und schleppten ihn zum Fahrstuhl. Inga stand in der Tür und als alle im Fahrstuhl waren, fuhren sie zum fünften Stock in die Penthouse-Wohnung. Gemeinsam führten sie das Opfer in einen Raum. Sie setzten sich alle wieder die Masken auf und nahmen Dr. von Bütow die Klebebänder von Augen und Mund. Er wirkte sehr mitgenommen und bat um seine Aktentasche, um sich Herzpillen aus seiner Schachtel zu nehmen. Inga holte ein Wasserglas und reichte es ihm. Während der ganzen Zeit wurde kein Wort gesprochen. Dr. von Bütow nahm zwei Pillen und wurde danach ruhiger und müde. Er legte sich auf das Bett und Luigi legte ihm eine Handfessel an, die an einer langen Kette bis zur Heizung ging und dort festgemacht war. Sie verließen den Raum und schlossen die Tür ab.


Paul Vander stand immer noch am Fenster und beobachtete die Straße. Preußisch pünktlich um 7.00 Uhr kam der Afghane Achmed Rachmani mit seinem Zeitungsfahrrad angeschoben. Er sah den Fahrer angekettet am Geländer liegen und sprach ihn an, aber er war nicht ansprechbar. Rachmani holte sein Handy aus seiner Jacke und wählte den Polizei-Notruf. Drei Minuten später hielt ein Polizeiwagen mit Blaulicht neben dem Mercedes. Mittlerweile hatten sich auch andere Frühaufsteher am Tatort eingefunden. Die Polizei sperrte Straße und Tatort ab. Innerhalb weniger Minuten waren ein Notarztwagen und zwei Polizeifahrzeuge vor dem Haus vorgefahren.


Wie jeden Morgen wochentags, ob Sommer oder Winter, bei Regen, Schnee, Matsch und Sturm, joggte Klaus Brehmer an der Alster. Als er fast auf der Höhe des Fähranlegers war, hörte er ein Handy klingeln. Er stoppte seinen Lauf und schaute, wo das Klingeln herkam. Dann ging er ein paar Schritte auf den Rasen und sah das Handy dort liegen. Klaus Brehmer nahm es auf, steckte es in seine Jogginghose und lief weiter. Nach kurzer Zeit klingelte es wieder. Er lief zurück, setzte sich in seinen Wagen und fuhr zu seinem Haus, begleitet von ständigem Handyläuten. Zu Hause duschte er, zog sich an und machte seinen ersten Kundenbesuch. Die Fahrt ging nach Lüneburg, das Handy bimmelte wieder. Er hatte es im Wagen liegengelassen und so war das Handyläuten sein ständiger Begleiter.


Um 8.00 Uhr traf die Kriminalpolizei am Tatort ein. Es begann zu regnen und ein Rüstwagen der Polizei brachte zwei Zeltdächer, die dann über dem Mercedes und dem Treppenaufgang aufgebaut wurden. Um 8.15 Uhr wurde die Verlagsleitung von der Entführung unterrichtet. Sie informierten sofort den Sicherheitsdienst des Verlages. Die Verlagsleitung teilte der Kriminalpolizei mit, dass Dr. von Bütow ein GPS-System in seinem Handy hat. Sofort versuchten die Techniker der Kriminalpolizei das Handy zu orten, was ihnen auch schnell gelang.


Paul Vander nahm seine Kamera und schloss sie am Laptop an. Die Bilder die er sah, ließen den Tathergang in der Endphase minutiös dokumentieren. Vom wegfahrenden Tiguan sah man auf dem Bildschirm auch deutlich die Autonummer, als er das Bild vergrößerte. Er lehnte sich zurück und dachte nach, als es an der Tür klingelte. Paul Vander machte den Laptop aus, versteckte die Kamera und öffnete die Tür. Ein Kripobeamter zeigte seine Dienstmarke und bat, in die Wohnung reinkommen zu dürfen. Vander sagte ihm, dass er erst als die Polizeiwagen mit Blaulicht vorfuhren, die Geschehnisse mitbekommen hatte und zum Hergang der Tat nichts sagen könne. Der Kripobeamte ging dann zum Fenster und schaute auf die Straße. Dann sagte er, »das wäre ja ein richtiger Logenplatz gewesen«. Er verabschiedete sich und klingelte bei der Nachbarin.


Unmittelbar nachdem die Kriminalpolizei am Tatort erschienen war, richtete die Kriminalzentrale ein Sonderdezernat »Entführung Dr. von Bütow« unter Leitung von Hauptkommissarin Dr. Schilling ein. In der Zwischenzeit wurde im Polizeipräsidium die Bewegung des Handys verfolgt. Es befand sich zurzeit auf der Autobahn Richtung Lüneburg. Als der Wagen sich nicht mehr bewegte, wurde der Standort ermittelt. Die Kripo Lüneburg wurde informiert und gebeten, das Haus und den Wagen zu beobachten. Bevor die Lüneburger Kriminalbeamten am Zielort waren, bewegte sich der Wagen schon wieder Richtung Hamburg. Das Sonderdezernat Hamburg war sich einig, den Zugriff noch auf der Autobahn vorzunehmen. Das Mobile Einsatzkommando wurde aktiviert und zur Autobahneinfahrt Hamburg-Lüneburg beordert. Dann brachen die Beamten des Sonderdezernats auf und begaben sich zur Autobahn. Da ein starker Verkehr auf den Straßen herrschte, kamen die Kripobeamten nicht rechtzeitig am Zielort an. Es wurde umdisponiert und beschlossen, dem Wagen zu folgen und abzuwarten, wo er hinfährt. Ab Stillhorn wurde der Wagen gesichtet und verfolgt. Wie die Kripobeamten feststellten, wurde vom Fahrer des silbernen BMW die Beschattung nicht bemerkt. Da jetzt die Autonummer bekannt war, stand auch sehr schnell der Halter und der Wohnort fest. Es war ein Einzelhaus an der Rothenbaumchaussee. Mit Eintreffen des BMW war auch das Sonderdezernat vor Ort. Das Mobile Einsatzkommando kam etwa 5 Minuten später am Zielort an. Die Einsatzbesprechung wurde in einem Kleinbus abgehalten und die Einzelheiten des Zugriffs mit dem mobilen Einsatzkommando koordiniert.


In der Penthouse-Wohnung saßen, nachdem Dr. von Bütow eingeschlafen war, Inga, Marc und Luigi zusammen und besprachen den weiteren Plan. Den hatte Marc akribisch aufgeschrieben. »Als nächstes müssen wir das Video aufnehmen, damit Luigi morgen zu dem noch nicht feststehenden Vermittler gehen kann. Das heißt, wir müssen heute noch mit von Bütow sprechen und uns seine Vorschläge der infrage kommenden Personen anhören. Danach entscheiden wir, wer die Person ist und nehmen die persönliche Botschaft für ihn auf. Sie wird auf eine DVD überspielt, genauso wie die Bittstellung an die Verlegerin. Im Augenblick lassen wir von Bütow noch schlafen und wecken ihn nicht.« Als Inga vom Fenster auf die Straße schaute, wurde der große Mercedes mit Hilfe eines Kranes auf einen Tieflader gehoben. Langsam kam Normalität am Tatort auf, auch wenn die Straße noch abgesperrt war. Inga schaute sich danach die Verkleidungsrequisiten für Luigi noch einmal an und legte Perücke, Bart und Anzug zurecht. Danach holte sie Hut und Schuhe und stellte sie dazu. Alle Sachen hatten keinen modischen Anspruch und waren aus einem Second-Hand Laden.


Im Bus befanden sich die Hauptkommissarin Frau Dr. Schilling, Kriminalkommissar, Robbyn Makurius, der Leiter des mobilen Einsatzkommandos Peter Linoff, sowie vier weitere Kripobeamte. Frau Dr. Schilling schaute ihren langjährigen Mitarbeiter Robbyn Makurius an. »Welche Erkenntnisse haben wir?« Nach kurzer Überlegung sagte er: »Die Zeit war natürlich zu kurz, um umfassende Informationen zu bekommen, aber einige wichtige Daten haben wir schon. Die Zielperson heißt Klaus Brehmer, ist 38 Jahre alt und von Beruf selbstständiger Computer-Berater. Er ist verheiratet und hat zwei Kinder im schulpflichtigen Alter. Vorstrafen hat er keine und ist auch sonst nicht auffällig geworden. Er wohnt in der unteren Etage einer Villa. Im ersten Stock wohnen seine Eltern. Der Vater ist ein bekannter Jurist, der auch in der Politik mitmischt, sein Sohn übrigens auch«. Frau Dr. Schilling fragte noch, ob Klaus Brehmer Schulden hätte und wie die finanziellen Gegebenheiten bei Brehmer sind. Hier konnte Robbyn Makurius keine Auskunft geben, da es in der Kürze der Zeit nicht möglich war, Erkundigungen einzuholen. Dann machte Frau Dr. Schilling eine Pause und sah alle Anwesenden an. »Ich meine, wir haben folgende Optionen. Zum Ersten stürmen und den Überraschungseffekt ausnutzen, auch auf die Gefahr hin, dass es ein Blindgänger ist. Dadurch, dass Klaus Brehmer das Handy vom entführten von Bütow hat, sind wir abgesichert – auch bei der Presse. Die zweite Option ist, dass ich oder Robbyn Makurius zum Haus gehen, klingeln und Klaus Brehmer unter einem Vorwand raus bitten und draußen alles geklärt wird. Peter Linoff meldete sich zu Wort. »Wenn die Geisel im Haus ist, haben wir bei der letzten Option die schlechtesten Karten. Ich rate zu stürmen und danach zu reden.« Ganz ruhig sagte Robbyn Makurius »Ich halte nichts von einem großen Ballyhoo. Ich werde an das Haus gehen und klingeln. Wenn Brehmer öffnet, sage ich ihm, ich hätte seinen Wagen auf der Straße leicht angefahren. Wir gehen dann zum Wagen und Frau Dr. Schilling kommt dazu und zeigt ihre Kripomarke. Ebenso mache ich es. Wir gehen nicht alleine ins Haus, sondern sagen Klaus Brehmer, dass wir das Haus durchsuchen müssen.« Alle nickten und damit war die Vorgehensweise entschieden.


Paul Vander hatte einen Plan im Kopf, war sich aber noch nicht schlüssig, ob er ihn umsetzen sollte. Da das Risiko überschaubar war, war es auch seine Tendenz, es zu wagen. Die Erpresser sollten ebenfalls erpresst werden, das war seine Idee. Aus einer sicheren Entfernung sich einen Teil der Beute zu holen, ohne sich zu erkennen zu geben. Das größte Problem, das er lösen musste, war die Geldübergabe. Aber das Druckmittel der Fotos war schon Gold wert und sollte auch mit viel Geld bezahlt werden.


Robbyn Makurius klingelte nur einmal kurz an der Tür. Wenige Augenblicke später hörte er Schritte und die Tür öffnete sich. »Entschuldigen Sie wenn ich Sie störe, aber mir ist ein Missgeschick passiert. Ich habe Ihren Wagen vor Ihrer Haustür leicht touchiert. Das ist doch ihr Wagen?« Robbyn Makurius zeigte auf den BMW vor der Haustür. Klaus Brehmer nahm es gelassen. »Dann schauen wir uns das Malheur doch mal an.« Beide gingen durch den Garten zum Auto. Unterwegs gab Robbyn Makurius Klaus Brehmer seine Visitenkarte. Ohne sie zu lesen, steckte dieser sie ein. Als sie am Auto waren, kam Frau Dr. Schilling dazu. Sie zeigte ihre Kripomarke und auch Robbyn Makurius hielt seine hoch. Verwundert trat Klaus Brehmer einen Schritt zurück. »Sie haben keinen Kratzer oder Beule an ihrem Wagen, wir müssen sie bis zur Klärung eines Falles mit zur Vernehmung nehmen. Es geht um eine heute morgen vollzogene Entführung. Das Handy des Entführten ist bei ihnen geortet worden.« Klaus Brehmer wurde blass und stammelte »also, das können wir schnell aufklären. Ich habe heute Morgen beim Joggen an der Alster ein Handy gefunden, als es klingelte.« Dann erzählte er die ganze Geschichte mit genauem Zeitablauf. Robbyn Makurius hörte aufmerksam zu und nickte. »Das klingt überzeugend, ändert aber nichts daran, dass Sie mitkommen müssen, um uns den Fundort zu zeigen und danach bei uns ein Vernehmungsprotokoll zu unterschreiben. Ebenfalls müssen wir jetzt das Haus durchsuchen. Wir werden diskret vorgehen und nur zwei Beamte ins Haus schicken. Das Mobile Einsatzkommando bleibt in Bereitschaft, bis die Durchsuchung der Wohnung abgeschlossen ist. Sie bleiben solange bei uns.« Frau Dr. Schilling trat einen Schritt nach vorne. »Wo ist das Handy zurzeit?« Klaus Brehmer schloss seinen Wagen auf und zeigte auf den Rücksitz. Robbyn Makurius zog sich Gummihandschuhe an, holte eine Plastiktüte aus der Tasche und legte das Handy hinein. »Ja, haben sie denn überhaupt einen Durchsuchungsbefehl für das Haus?« Frau Dr. Schilling schaute erstaunt Klaus Brehmer an. »Sie sind bis zur Überprüfung aller Aussagen ein dringend Tatverdächtiger, was bei ihren Eltern ja nicht der Fall ist. Deshalb durchsuchen wir erst einmal nur ihre Räumlichkeiten«. »Ja, aber da muss ich doch dabei sein, darauf lege ich schon Wert«. »Nach Lage der Dinge, Herr Makurius, sollten wir darauf eingehen und mit Herrn Brehmer ins Haus gehen«. Sie sprach ins Funkgerät und erklärte die Situation. Dann gingen alle ins Haus, gefolgt von zwei Kripobeamten


Nachdem Dr. von Bütow wach geworden war und sich vorsichtig gemeldet hatte, zogen Marc Gebhard und Luigi Baroni sich die Masken über das Gesicht und gingen in das Zimmer. Durch die geschlossene Tür hörte Inga nur Bruchstücke von Worten. Offensichtlich wollte Dr. von Bütow Tee und etwas zu essen haben. Die beiden kamen wieder aus dem Zimmer heraus, nahmen sich die Masken ab und setzten sich in die schweren Sessel. »Also, der Herr möchte Tee und etwas Leichtes zu essen – ich glaube Inga, das ist dein Part«. Inga ging in die Küche, fand aber nichts Brauchbares. Den Tee jedoch hatte sie schnell gemacht. Danach zog sie sich einen Mantel über, nahm einen Schirm und ging zum Fahrstuhl.


Die Durchsuchung der Wohnung, des Kellers und der Garage brachte nicht die geringsten Anhaltspunkte dafür, dass der Entführte hier gewesen war. So fuhren sie mit Klaus Brehmer zur Handy-Fundstelle an die Alster. Mit einem rot/weißen Band, das von Baum zu Baum gespannt war, sperrten sie weiträumig das Rasenstück ab. Dann begann die Suche der Spezialisten nach Spuren. Frau Dr. Schilling, Klaus Brehmer und Robin Makurius fuhren weiter ins Kommissariat, um das Vernehmungsprotokoll aufzunehmen.


Paul Vander baute am Fenster sein Kamerastativ auf. Er setzte die Kamera mit einem langen Objektiv auf das Stativ und richtete es auf die Penthouse-Wohnung ein. Er hoffte darauf, dass die Entführer die Geisel nachts auf die Terrasse brachten, um frische Luft zu bekommen und die Beine zu vertreten. Die Kamera war mit Infrarot ausgestattet. Paul Vander hatte sie schon mehrfach als Fotojournalist in Kriegsgebieten eingesetzt und dramatische Bilder geschossen. Er zog die Vorhänge am Fenster zu, so dass nur noch ein kleiner Spalt für das Objektiv offenblieb.


Für 13.00 Uhr hatte die Sonderkommission für das gesamte Team einen Besprechungs-Termin angesetzt. Sie trafen sich im oberen großen Besprechungsraum. Alle waren pünktlich vor Ort, außer Robbyn Makurius, der verspätet eintraf. Frau Dr. Schilling strafte ihn mit einem strengen Blick und schüttelte den Kopf. »In Zukunft halten wir uns an die vorgegebenen Zeiten. Aber fangen wir an«. Sie gingen noch einmal alle vorliegenden Fakten durch, die aber nur daraus bestanden, dass Dr. von Bütow entführt worden war und sein Fahrer noch im Krankenhaus lag. Die Aussagen von dem Afghanen Rachmani waren nicht verwertbar, da er ja erst nach dem Überfall am Tatort angekommen war. Robbyn Makurius warf ein »ich habe mit der Geschäftsleitung des Verlages gesprochen. Bisher ist kein Bekennerschreiben oder eine Lösegeldforderung eingegangen. Es werden aber alle Telefonate abgehört und aufgezeichnet. Die rechtliche Seite ist genehmigt. Zwei Spezialisten sind vor Ort, um die Telefonate zurückzuverfolgen. Wir werden umgehend informiert, sollte sich etwas ereignen. Dies gilt auch für alle anderen Kommunikationswege zum Beispiel E-Mails etc.« »Was ist mit der Briefpost, wird sie auch kontrolliert?« Robbyn Makurius nickte. »Auch sie wird ab sofort im Beisein der Verantwortlichen durchgegangen«. »Was ist mit den Tageszeitungen und den anderen Blättern. Wann bringen die etwas über die Entführung, Frau Dr. Schilling?« »Darüber habe ich noch nicht gesprochen, wollte aber, dass wir bis 16.00 Uhr bei der Geschäftsführung sind um auch dieses Thema zu erörtern und die Vorgehensweise abzustimmen«. Frau Dr. Schilling schaute in die Runde des Sonderdezernats. »Unser Interesse muss es sein, möglichst lange mit der Veröffentlichung der Entführung zu warten, damit wir keine Trittbrettfahrer wecken.


Inga Fugeras ging in ein Steakhaus und bestellte zum Mitnehmen Salat, Steaks und Folienkartoffeln mit reichlich Sour Creme für alle. In der Küche verteilte sie alles auf Teller. Luigi zog sich die Gesichtsmaske über den Kopf. Dann klopfte er und öffnete die Tür. Auf dem kleinen Tisch stellte er das Essen ab und zog einen Stuhl heran, so dass Dr. von Bütow essen konnte. Als Nachtisch legte er noch die gesamte Tagespresse auf den Tisch. Die Kette zur Heizung war lang genug, so dass Dr. von Bütow bequem essen und lesen konnte. Ohne ein Wort gesagt zu haben, verließ Luigi den Raum und schloss die Tür. Im Wohnzimmer nahm er seine Maske ab und sprach Marc Gebhard an. »Wir müssen jetzt langsam mit ihm alles bereden und dann das Video aufnehmen. Nur so bleiben wir auch in unserem Zeitplan«. Er setzte sich, holte einen Zettel aus seiner Jacke und las nochmal alles vor. »Also nach dem Essen geht es los« erwiderte Marc Gebhard und zerteilte seine Folienkartoffel. Luigi rührte nichts an, denn für einen richtigen Italiener, das war Luigi alias Rocco del Mondo ja, war das kein Essen, sondern nur American Food.


Pünktlich um 16.00 Uhr erschienen Frau Dr. Schilling, Robbyn Makurius und der Kriminalkommissar Peter Mathis im Verlagsgebäude. Am überdimensionierten Empfangstresen der ansonsten leeren Eingangshalle wartete ein Assistent der Geschäftsleitung auf sie und fuhr mit einem an der Seite liegenden speziellem Fahrstuhl, der mit einem Schlüssel geöffnet werden musste, in die Top Etage. Im kleinen Sitzungsraum wartete die Geschäftsleitung auf die Kripobeamten. Sie standen vor einem großen Panoramafenster, das von der Decke bis zum Boden reichte und schauten auf die Stadt. Als die Kripobeamten den Raum betraten, drehten sie sich wie auf Kommando um, begrüßten die Eintretenden und stellten sich vor. Wie Robbyn Makurius feststellte, waren es acht Personen. Die Tür ging auf und die Verlegerin betrat den Raum. An einem großen, ovalen Besprechungstisch nahmen alle Platz. Frau Dr. Schilling betrachtete die Runde und nahm den Raum in sich auf. Ja, das war schon ein großer Unterschied zum Besprechungsraum der eigenen Behörde. Tisch in schwarz mit Chrom, das große Kokoschka-Hafenbild als Mittelpunkt an der Wand und der fast schwarze Bodenbelag aus Schiffsparkett gaben einen überzeugenden Eindruck von gestalterischem Können. Die Verlegerin, Frau Sylvia Böhm, erteilte dem Sonderdezernat das Wort. Hauptkommissarin Dr. Schilling stellte sich und ihre beiden Begleiter vor. »Wie Sie wissen, ist heute Morgen, so gegen 7.00 Uhr, beim Einstieg in den Wagen der Fahrer verletzt und Dr. von Bütow entführt worden, zumindest müssen wir davon ausgehen. Der Fahrer liegt noch im Krankenhaus und wird an den Augen behandelt. Eine Vernehmung war noch nicht möglich. Ihre Sicherheitsleute haben uns die Nummer des GPS-Handys genannt, woraufhin wir es so gegen 9.00 Uhr orten konnten. Um 11.30 Uhr haben wir dann einen Zugriff vorgenommen, der sich aber als Fehlgriff erwies, da der Festgenommene das Handy an der Alster beim Joggen gefunden und es dann in seinen Wagen gelegt hatte. Die kriminaltechnischen Untersuchungen am Tatort sind noch nicht ausgewertet. Das ist im Moment der Stand der Ermittlungen. Ich habe aber noch einige Fragen. Wer weiß hier im Verlag von dem Verschwinden von Dr. von Bütow? Hierüber müssten wir eine Liste der Namen haben. Unser Bestreben sollte sein, diesen Kreis von Personen so klein wie möglich zu halten. Der nächste Punkt. Wann geht der Entführungsfall an die Presse und damit an die Öffentlichkeit? Es muss uns allen klar sein, dass sich bei einer Veröffentlichung die ersten Trittbrettfahrer melden werden und Sie, genauso wie wir, viel Arbeit bekommen. So werden für uns viele falsche Spuren gelegt, ohne dass wir wissen, welches die richtige Fährte ist. Bis zum Eingang einer Lösegeldforderung sollte absolutes Stillschweigen herrschen. Ich gehe davon aus, dass alles, was hier besprochen wurde, vertraulich ist«. Alle nickten und damit war die Besprechung beendet.


Marc Gebhard hatte sein Steak und das von Luigi verschlungen und dazu auch noch zwei Folienkartoffeln mit der gesamten Sour Creme. Er stand auf, rülpste laut und meinte »fangen wir mit dem Spiel an«. Sie zogen sich die Masken über das Gesicht, schlossen die Vorhänge und gingen in das Zimmer von Dr. von Bütow. Hier verklebten sie mit einem Tape die Augen des Entführten und brachten ihn ins Wohnzimmer. Dr. von Bütow bat darum, frische Luft zu bekommen. Da es draußen schon zu dämmern begann wurde ihm mitgeteilt, dass er noch etwa eine halbe Stunde warten müsse, dann würden sie mit ihm auf die Terrasse gehen und er würde frische Luft und Bewegung haben. Sie setzten den Entführten in einen großen Sessel und dann begann der schöne Marc, seine Spielregeln zu erklären. »Sie, Dr. von Bütow, sind entführt worden um Lösegeld zu erpressen, und das nicht zu wenig«. Inga dachte, was redet er nur – dass von Bütow entführt ist weiß er selbst doch schon seit Stunden und dass es um Erpressung geht und nicht um einen Abenteuer Joke à la Dschungelcamp weiß der doch auch. Hoffentlich kommt er jetzt zu den Fakten und erklärt die Vorgehensweise. Marc nahm sich die Wollmaske ab. Er war total durchgeschwitzt, so als hätte er das erste Mal in seinem Leben schwer gearbeitet. Da von Bütow nicht gefesselt war, könnte er sich jederzeit das Tape von den Augen reißen. Luigi sah den schönen Marc an und zeigte auf dessen Maske. Widerwillig zog Marc sich diese wieder über den Kopf. Luigi fing an: »Herr von Bütow, wir werden von Ihnen, nachdem Sie an der frischen Luft waren, ein Video aufnehmen in dem sie die Bedingungen für eine Freilassung verlesen. Dieses Video geht nicht an die Geschäftsleitung des Verlages, sondern an die Hauptaktionärin, Frau Sylvia Böhm. Da Sie ja seit langer Zeit befreundet sind ist dies auch der richtige Zugang für uns, um die ganze Aktion diskret ablaufen zu lassen. Vorab müssen wir aber wissen, welche Freunde von Ihnen auch mit Frau Böhm bekannt sind oder wen Sie durch Frau Böhm kennengelernt haben. Das ist sehr wichtig für sie. Diese Person soll als Kontaktperson zwischen Ihnen, uns und Frau Böhm agieren«. Dr. von Bütow überlegte lange wer in Frage käme, um diesen Part zu übernehmen. Für Marc Gebhard dauerte es schon viel zu lange. Er zischte von Bütow an: »Los, nun sagen Sie schon. Wir wollen hier keine Überstunden machen. Für uns war der Tag auch lang.« Luigi unterbrach Gebhard. »Herr von Bütow, Sie nehmen sich so lange Zeit wie Sie brauchen, um diese wichtige Person zu benennen.« Nach langem Schweigen sagte von Bütow »es sind eigentlich nur drei Personen die als Vermittler zwischen Erpressern und der Hauptaktionärin in Frage kommen. Es sind der Reeder Torsten Schumann, der Medienanwalt und Berater der Aktionärin Dr. Helmut Hilmer sowie Pfarrer Kappelhof«.


Paul Vander sitzt auf einem Barhocker und beobachtet die Fensterfront der Penthouse-Wohnung. Mittlerweile war es dunkel geworden. Kurz darauf erlosch in der Penthouse-Wohnung das Licht und drei Personen erschienen auf der Terrasse. Paul Vander schaute durch das lange Teleobjektiv seiner Infrarotkamera. Hier war jetzt alles deutlich zu sehen. Zwei der Männer trugen Gesichtsmasken, der Dritte wurde geführt. Ihm waren die Augen verklebt. Sie gingen langsam auf der Dachterrasse auf und ab. Paul Vander fotografierte alles aus sicherer Entfernung, versteckt hinter einem Vorhang. Nachdem die drei Männer wieder in der Wohnung waren, ging das Licht wieder an. Paul Vander schloss die Kamera an seinem Laptop an und betrachtete die Bilder.


In der Zwischenzeit hatte Inga Fugeras die Telefonnummern und Adressen der drei Vermittler festgestellt. Gebhard baute die Videokamera auf. Von Bütow nahm auf einem Stuhl vor einer weissen Wand Platz. Sie nahmen ihm das Tape von den Augen, gaben ihm den Zettel mit dem Text und eine Tageszeitung, die er zunächst hochhielt. Dann verlas er den Text. Dies wiederholten sie nach einer Pause nochmals. Damit hatten sie eine gute Fassung. Von Bütow wagte zu fragen, ob 16 Millionen für ihn nicht zuviel seien. Marc Gebhard brummte unter seiner Gesichtsmaske »es könnte vielleicht auch etwas mehr sein«. Danach bauten sie Stativ und Kamera ab, legten die Handfessel mit der Kette wieder an und schlossen die Tür. Im Wohnzimmer spielten sie das kurze Video auf eine Disc, die sie sich nochmals ansahen. Sie wurde peinlich genau mit Glasreiniger abgewischt, in eine Kassette gelegt und dann in einen gefütterten Umschlag, der danach auch abgewischt wurde. Den Umschlag legten sie in eine kleine Tragetüte.


Die Sonderkommission traf sich zum Tagesabschluss im Sitzungssaal. Da noch keine neuen Erkenntnisse vorlagen, war die Besprechung schnell beendet. Zum Schluss ging die Tür auf und der leitende Oberstaatsanwalt betrat den Raum. Frau Dr. Schilling schilderte den Stand der Ermittlungen. Oberstaats-anwalt Dr. Rainer Kreutzbach hörte sich die wenigen Fakten die es gab an und wünschte allen Beteiligten eine schnelle Aufklärung.




Zweiter Tag


Frau Dr. Schilling saß um 8.00 Uhr im Präsidium an ihrem Schreibtisch und telefonierte mit der Spurensicherung als es klopfte und Robbyn Makurius eintrat. Frau Dr. Schilling deutete ihm an, auf dem Freischwinger ihr gegenüber Platz zu nehmen. Sie beendete das Gespräch und sprach dann Robbyn Makurius an. »Also so gegen 11.00 Uhr bekommen wir von der Spurensicherung erste Aussagen«. Es trat eine kurze Pause ein. »Was mich wundert ist, dass noch immer kein Bekennerschreiben bzw. eine Lösegeldforderung eingegangen ist – ist doch merkwürdig, die Entführung liegt doch schon 24 Stunden zurück.« Robbyn Makurius richtete sich auf. »Ich habe eben noch mit der Geschäftsleitung des Verlages telefoniert. Weder ein Anruf, noch eine Mail oder ein Brief. Absolute Funkstille. Was sagt uns das? Ich meine, die Entführer haben Zeit.« Es entstand eine kurze Pause. »Im Moment untersuchen wir gerade das Umfeld von Dr. von Bütow. Bisher ohne Ergebnisse. Er ist Witwer und hat zwei erwachsene Kinder. Die Tochter ist Juristin und der Sohn Medienmanager. Alle wohnen in Hamburg. Dr. von Bütow hat auf Sylt ein Haus und hier in Hamburg die Verlagswohnung, vor der ja auch die Entführung stattfand. Also, das, was wir zur Zeit machen können, wird gemacht. Zurzeit werden alle für eine Entführung prädestinierten und einschlägig bekannten Personen diskret überwacht, damit in der Szene nichts publik wird. Damit hatten wir ja schon gestern begonnen, aber bisher ohne Erfolg.«


Inga hatte zum Frühstück eingekauft, auf Wunsch von Herrn von Bütow Tee gekocht und zwei Croissant mitgebracht. Nachdem von Bütow aus dem Bad gekommen war, servierten die Herren das Frühstück. Sie legten die gesamte Tagespresse auf den Tisch, verließen das Zimmer, nahmen sich die Masken ab und setzten sich zu Inga Fugeras. Die ganze Zeit über hatten Sie kein Wort gesprochen. Marc Gebhard zündete sich eine Zigarette an. »Unser Gefangener hat es doch super hier. Er wird erstklassig bewirtet, hat die Tageszeitungen umsonst und eigenes Rasierzeug. Was will der noch mehr. Ist doch wie im Urlaub, nur nicht so teuer und alles von unserem Geld – aber das holen wir uns millionenfach zurück, darauf freue ich mich schon. So, und jetzt zu Dir, Luigi. Der Pastor hat zwischen 14.00 Uhr und 16.00 Uhr Sprechstunde für seine Lämmer. Sei vorsichtig und rede nur so viel wie nötig. Verkleide dich jetzt und dann sagst du uns noch einmal das gesamte Gedicht auf.« Als Luigi Perücke, Oberlippenbärtchen, Brille und seine Secondhandshop-Klamotten anhatte, mussten Inga und Marc lachen. Irgendwie sah Luigi komisch aus. Die Verkleidung war aber gelungen. »Willst Du einen Revolver mitnehmen?« Luigi schaute erstaunt. »Ich arbeite nie mit einer Pistole, schon gar nicht in Gotteshäusern. Dazu bin ich auch zu fromm«. Darauf fuhren Inga und er in die Tiefgarage. In der Nähe der Johanniskirche parkten sie den Wagen und Inga wünschte ihm viel Erfolg.


Paul Vander hatte die halbe Nacht nachgedacht und sich den Ablauf seines Planes aufgeschrieben. Es waren noch einige Details zu lösen, aber im Großen und Ganzen schien sein Plan schlüssig zu sein. Er sah sich noch einmal die Bilder auf dem Laptop an, dann druckte er sechs Fotos aus. Er legte die Farbkopien auf den Tisch, ordnete sie und legte die Reihenfolge fest. Das erste Foto zeigte den Überfall auf der Straße, das zweite den Wagen beim Wegfahren mit Nummernschild. Paul Vander vergrößerte das Bild am Laptop nochmals, so dass nur noch das Auto mit Nummernschild zu sehen war. Diese beiden Bilder sollten der Einstieg in die Erpressung der Erpresser werden. Er stellte sich die erschrockenen Gesichter und die Panik in ihren Köpfen vor. Er setzte sich an seinen Laptop und schrieb: Jungs bleibt cool, alles wird gut – auch für mich. Mit freundlichen Grüßen Euer Erpresser Erich Mitdabei.


Luigi betrat das Pfarramt und ging in den Besucherraum, in dem zwei Personen saßen. Es dauerte fast eine Stunde bis er vom Pfarrer begrüßt wurde. Sie gingen in einen fast kahlen Raum in dem ein Bücherregal, ein kleiner Schreibtisch und drei Besucherstühle standen. Alle Holzmöbel waren dunkel gebeizt, auch der Bilderrahmen mit einer nicht allzu großen Kreuzigungsszene. Pfarrer Kappelhof stellte sich vor. Er war ein großer, schlanker Mann und trug einen dunkelgrauen Flanellanzug. Durch seine randlose Brille schaute er Luigi an und fragte nach seinem Namen. »Namen sind unwichtig. Ich bin hierhergekommen, um Ihnen etwas zu geben, was Ihr Freund von Bütow für Sie aufgenommen hat.« Erstaunt schaute Pfarrer Kappelhof den Fremden an. »Aber für mich ist es schon wichtig zu wissen, wer mein Gegenüber ist, da bestehe ich drauf, sonst können wir das Gespräch auch gleich abbrechen.« »Nennen sie mich Judas«. Es trat eine Pause ein. »Gestern Morgen ist von Bütow entführt worden. Er hat Sie als Vermittler ausgesucht und baut auf Sie«. Luigi holte aus der kleinen Nivea-Tragetasche den wattierten Umschlag raus und reichte ihn dem Pfarrer, nicht ohne diesen vorher noch mit einem Taschentuch abzuwischen. »Sie werden diesen Umschlag persönlich bei Frau Böhm abgeben und sich gemeinsam mit ihr die DVD ansehen. Auf der DVD liest von Bütow die Forderungen der Erpresser vor und bittet Sie, auch weiterhin als Vermittler zur Verfügung zu stehen. Dass hierüber absolutes Stillschweigen herrschen muss ist die Grundvoraussetzung für ein positives Ende der Entführung. Sollte von Ihnen oder Frau Böhm die Polizei eingeschaltet werden, bedeutet das das Ende der Aktion und von Herrn von Bütow. Ich werde mich bei Ihnen mit dem Namen Judas melden und weitere Instruktionen erteilen«. Pfarrer Kappelhof war blass geworden. Er wollte etwas sagen, schwieg aber. Luigi stand auf. »Ich finde den Weg schon alleine – also Grüß Gott.«


Von der Spurensicherung waren die Ergebnisse gekommen. Im Auto des Verlages waren nur DNA-Spuren von Herrn von Bütow und dem Fahrer. Am Treppengeländer waren etliche Fingerabdrücke und DNA-Spuren sowie Rückstände von Hundepisse. Also alles in allem ein Fehlschlag. Die Fingerabdrücke wie auch die DNA-Spuren mussten abgeglichen werden. Das gesamte Team der Sonderkommission wartete auf ein Zeichen der Entführer. Da in der Presse auch nichts erschienen war blieben auch die Bekennerschreiben der Trittbrettfahrer aus. Das war noch die gute Nachricht an diesem Tag.


Pfarrer Kappelhof suchte in seinem kleinen Telefonbuch die private Handynummer von Frau Böhm. Als er sie hatte wählte er sie an aber sie war besetzt. Das wiederholte sich mehrfach, so dass er ihr eine SMS schickte. Knappe 20 Minuten später meldete sich Frau Böhm. »Ich muss Sie unbedingt heute noch sehen. Es ist sehr wichtig für Herrn von Bütow, für Sie und für mich. Sind sie auf Sylt oder in Hamburg?« Frau Böhm sagte, sie hätte auch anrufen wollen um mit ihm zu sprechen. »Aber nicht am Telefon, dafür steht zu viel auf dem Spiel. Wichtig ist, dass kein anderer von unserem Treffen erfährt. Alles Weitere erkläre ich Ihnen, wenn wir uns sehen. Ja also dann um 18.00 Uhr bei Ihnen«.


Um 17.00 Uhr gab ein Fahrradkurier im Verlagsgebäude einen Brief ab. Der Kripobeamte Peter Mathis begab sich sofort zum Empfang in das Erdgeschoss. Dort zog er sich Gummihandschuhe an und nahm den Brief an sich. In der Geschäftsleitung warteten alle gespannt auf den Brief. Peter Mathis informierte das Sonderdezernat das darum bat, mit dem Öffnen des Briefes noch zu warten, sie seien in zehn Minuten bei ihnen. Dann brach Frau Dr. Schilling mit einem kleinen Stab von Mitarbeitern eiligst auf. Peter Mathis hatte schon den Auftrag erteilt, nach dem Fahrradkurier zu suchen. Die Empfangsdame in der Eingangshalle gab eine ziemlich gute Beschreibung des Kurierfahrers und so gab es Hoffnung, ihn auch schnell ausfindig machen zu können.


Nachdem Marc Gebhard den Brief auf den Weg gegeben hatte, schlau wie er war, hatte er in der Nähe des Verlagshauses einen Fahrradkurier angesprochen, ihm 50 Euro gegeben, den Brief ausgehändigt und gesagt, der Brief müsste ganz schnell ins Verlagshaus. Das Verlagshaus lag auf der Route des Kuriers, so dass er keinen Umweg fahren musste und noch zusätzlich 50 Euro bekam.


Als die Truppe der Sonderkommission eintraf, es waren fünf Personen, mussten sie noch weitere 5 Minuten auf die zwei Beamten von der Spurensicherung warten. Sie breiteten auf dem Besprechungstisch ein spezielles Tuch aus und legten den Brief darauf. Sie untersuchten ihn mit Infrarotlampen und nahmen Spuren von Kleinstpartikeln für eine DNA-Analyse. Sie drehten den Brief mit einer Pinzette um und die Prozedur wiederholte sich. Mit einem Feinskalpell öffneten sie dann den Briefumschlag und nahmen den Inhalt mit einer Pinzette heraus. Auch er wurde, wie der Umschlag, sorgfältig untersucht. Dann lag das DIN A 4 Papier auf dem Tisch zum Lesen. Alle versammelten sich hinter Frau Dr. Schilling.


Paul Vander hatte sich weiße, dünne Baumwollhandschuhe angezogen, wie sie die Fotografen beim Entwickeln von Filmen in früheren Jahren trugen. Er nahm den Briefumschlag, öffnete ihn und schob den Brief in den Umschlag. Auf dem Umschlag stand


›Sehr geehrte Entführer‹. Er zog den Schutzstreifen vom Umschlag ab und verschloss ihn. Danach holte er einen Stempel, drückte ihn auf das schwarze Stempelkissen und als Absender auf die Rückseite. Der Stempel, den er auf einem Flohmarkt in Paris gekauft hatte, zeigte einen Bistro-Kellner mit langer weißer Schürze. Paul Vander steckte den Brief in die Jackentasche, nahm einen kleinen Blumenstrauß und begab sich zum Haus mit der Tiefgarage. Hier klingelte er bei Frau Brevis. Einen kleinen Augenblick später hörte er über die Gegensprechanlage ein wer ist dort. Paul Vander nannte seinen Namen und der Summer der Haustür wurde hörbar. Er ging das Treppenhaus bis zum ersten Stock hoch wo Frau Brevis schon in der Tür stand. »Na, was für ein Besuch. Ist ja auch lange her, dass Sie das letzte Mal hier waren.« Sie bat ihn in die Wohnung. »Frau Brevis, machen Sie sich bitte keine Umstände, ich wollte Ihnen nur ein paar Blumen bringen und mich erkundigen, wie es Ihnen geht.« »Nein, nein Herr Vander, so schnell kommen sie mir nicht weg.« Nachdem sie Tee getrunken und ein paar alte Weihnachtskekse gegessen hatten, verabschiedete sich Paul Vander, wünschte weiterhin gute Genesung nach ihrem Schlaganfall. Auf dem Flur sagte Paul Vander »eine Frage habe ich noch, wer ist denn jetzt der Mieter der Penthouse-Wohnung.« Frau Brevis überlegte. »Der Kotzbrocken heißt Marc Gebhard, ein neureicher Wichtigtuer, mit seiner Freundin.« Paul Vander verabschiedete sich, ging die Treppe runter und stand vor den Briefkästen. Er schaute sich um und steckte den Brief in den Kasten von Herrn Marc Gebhard.


»Kommen wir gleich zur Sache. Seit über 24 Stunden ist Dr. von Bütow unsere Geisel. Es geht ihm den Umständen entsprechend einigermaßen gut. Damit es so bleibt, müssen wir die Lösegeldforderung schnell und geräuschlos abwickeln. Die Höhe des Lösegeldes beträgt 24 Millionen Euro. Bestätigen Sie in Ihrem Kampfblatt auf der Sportseite unter der Überschrift ›So wird der HSV nie deutscher Meister‹ mit der Unterschrift: ›Die enttäuschten HSVer‹ den Erhalt des Briefes.«


Als Frau Dr. Schilling den Brief vorgelesen hatte, herrschte erst einmal Stille im Raum. Der Verlagsleiter Robert Giese meldete sich als erster zu Wort. »24 Millionen! das kann doch nicht wahr sein. Vielleicht haben die sich ja verschrieben. Ich finde das Schreiben sowieso sehr merkwürdig, auch das nicht gefordert wird, die Polizei aus dem Spiel zu lassen.«


Als Pfarrer Kappelhof in das Haus trat, führte ein Butler ihn in den Salon. Er wartete einen Moment, dann trat Frau Böhm ein. Der Salon war gediegen eingerichtet aber im Gegensatz dazu, waren die Wände mit moderner Kunst gepflastert. Von Richter, Warhol, Tom Wesselmann, Penk bis Miró waren sie alle vertreten. Frau Böhm ging auf Pfarrer Kappelhof zu und begrüßte ihn mit einem langen Händedruck. »Ich weiß von der Entführung seit gestern Mittag. Da hatten wir, die Geschäfts-leitung und ich ein Gespräch mit den Herren von der Sonderkommission. Aber da lagen noch keine Erkenntnisse vor. Das hat sich aber vor eineinhalb Stunden geändert. Ein Erpresser-Brief mit der Forderung von 24 Millionen Euro Lösegeld.« Sie schüttelte den Kopf, dann setzten sie sich. »Ich hatte heute so um 14.00 Uhr einen merkwürdigen Besucher, der mir diese DVD gab und mir sagte, dass Dr. von Bütow mich als Vermittler vorgesehen hat. Ich sollte diese DVD Ihnen geben und sie gemeinsam mit Ihnen anschauen. Alles Weitere sollten wir daraus entnehmen. Eindringlich warnte er uns, nicht die Polizei oder andere Personen mit einzubeziehen. Das würde das Ende für Herrn von Bütow bedeuten.« Frau Böhm holte sich dünne Lederhandschuhe, zog sie an und legte die DVD in den Player. Als der Fernseher eingeschaltet war, fuhr sie die DVD ab.


Das Handy von Robbyn Makurius klingelte. Er verließ das Besprechungszimmer und sprach mit einem Kollegen vom Dezernat. Er steckte das Handy ein und betrat den Raum wieder. »Der Fahrradkurier ist gefunden und wird zurzeit befragt, Ergebnisse bekommen wir in einer Stunde. Wenn die Spurensicherung nichts dagegen hat, sollten wir das Erpresser Schreiben mehrfach kopieren oder scannen. Der Kollege von der Spurensicherung meinte, wir sollten den Umschlag mit dem Brief mit ins Präsidium nehmen und die kriminaltechnische Untersuchung abwarten.« Frau Dr. Schilling wies noch einmal darauf hin, dass alles, was im Raum besprochen worden war, nicht nach außen gelangen dürfte. Die Veröffentlichung auf der Sportseite wollte die Geschäftsleitung am morgigen Tag mit dem Chefredakteur des Kampfblattes, Kai Spielmann, besprechen.


Nachdem sie die DVD gesehen hatten, sie dauerte ca. 3 Minuten, waren beide erschüttert und sagten kein Wort. Nach einer Weile meinte der Pfarrer »wir sollten es uns noch einmal ansehen.« Das erste Bild zeigte von Bütow, wie er die Ausgabe einer Verlagszeitung in die Kamera hielt. Daran konnte man erkennen, dass es am gestrigen Tag aufgenommen worden war. Das Kamerabild öffnete sich und von Bütow legte die Tageszeitung weg. Er begann, den Text seiner Rede zu verlesen. Er sah sehr mitgenommen aus uns sprach sehr langsam, wie unter Beruhigungsmedikamenten stehend. »Liebe Sylvia, meine Situation ist so wie sie für einen Entführten ist. Ich habe Pastor Kappelhof gebeten, als Vermittler aufzutreten«. Es entstand eine kleine Pause. »Die Entführer fordern 16 Millionen Euro für meine Freilassung. Sie verhandeln nicht. Das Geld muss in den nächsten vier Tagen gezahlt werden, also bis zum 28. Mai. Ich werde dann einen Tag später, also am 29. Mai, freigelassen. Weder die Verlagsleitung noch irgendeine andere Person darf davon erfahren. Sollte die Polizei eingeschaltet werden, wird die Entführung abgebrochen und sie werden mich töten. Ich möchte dich bitten, auf die Forderung einzugehen und mein Leben zu retten. Auf ein gutes Ende hoffend verbleibe ich als dein Robert von Bütow.« Der Pfarrer nahm ihre Hand, als sie leise zu weinen begann.




Dritter Tag


Inga Fugeras war vom Einkauf der Zeitungen zurückgekommen. Im Treppenhaus öffnete sie den Briefkasten und nahm die Post heraus. Im Fahrstuhl schaute sie sich die Umschläge an. Ihr fiel ein DIN A 4 Umschlag auf, auf dem mit großen Buchstaben zu lesen war SEHR GEEHRTE ENTFÜHRER. Sie las es noch einmal, weil sie nicht glauben konnte, so etwas zu lesen. Als sie die Wohnung betrat, standen Marc und Luigi vor der geöffneten Terrassentür und unterhielten sich. Inga hielt den Briefumschlag in ihrer Hand, die zu zittern begonnen hatte. Sie konnte kein Wort sagen und reichte Marc den Briefumschlag. Der wurde beim Lesen blass und stotterte »wo, wo hast du den Brief her?« »Er war im Briefkasten – dort habe ich ihn gefunden. Leider!« Marc öffnete den Umschlag und las den Brief leise vor. Dann schaute er Inga und Luigi an. Er war nicht nur blass, sondern fast weiß im Gesicht. Auch Luigis Sonnenbankbräune hatte sich verfärbt. »Wie verfahren wir jetzt damit? Brechen wir alles ab oder warten wir auf weitere Mitteilungen?« fragte Inga. Luigi hatte sich als erster wieder gefangen. »Wir müssen jetzt ganz cool bleiben. Es gibt ja auch noch die Möglichkeit, bei der Geldübergabe den sogenannten Erwin Mitdabei zu erledigen.« Inga verbesserte ihn – der Erpresser heißt Erich und nicht Erwin.« »Das spielt doch überhaupt keine Rolle ob Erwin oder Erich. Es ist eine grande Miseria in der wir uns befinden.« Marc nickte. »Aber wir werden die grande Miseria lösen, das verspreche ich – darauf könnt ihr Beide einen …!« Luigi nahm aus dem Side-Bord eine Flasche Veterano, stellte drei Gläser auf den Tisch und schenkte ein. Inga winkte ab. »Das würde mich noch mehr umhauen.« Marc und Luigi kippten ihre Gläser in einem Zug runter.


Die ersten Ergebnisse der Spurensicherung waren eingetroffen. Auf dem Umschlag waren die Fingerabdrücke vom Fahrradkurier und sonst keine weiteren. Der Umschlag und der Brief mussten vorher noch mit einem Anti-Staubtuch abgewischt worden sein. Es befanden sich kleine Fasern auf dem Umschlag und auf dem Brief. »Was hat die Vernehmung des Fahrradkuriers ergeben?« Peter Mathis verlas das Protokoll, aus dem hervorging, wie er angesprochen wurde und 50 Euro dafür bekam, den Brief abzugeben. »Er gab uns eine Personenbeschreibung und kommt heute gegen 13.00 Uhr zum Sonderdezernat. Wir werden ihm dann Fotos vorlegen und ein Phantombild erstellen.« Frau Dr. Schilling teilte dann mit, dass der Verlag morgen in der Presse groß über die Entführung berichten wollte. Damit wäre der Fall von Bütow in der Öffentlichkeit. Die Tür ging auf und der Kriminalinspektor Jürgen Hahne betrat mit dem Oberstaatsanwalt Dr. Rainer Kreutzbach den Besprechungsraum. Sie setzten sich und folgten dem weiteren Verlauf der Besprechung. Zum Schluss schlug Jürgen Hahne vor, das Sonderdezernat um weitere 7 Personen aufzustocken, da mit der Veröffentlichung durch die Presse eine Mehrarbeit auf das Sonderdezernat zukommen würde. Frau Dr. Schilling nickte und damit war die Besprechung beendet.


Pfarrer Kappelhof saß in seinem Büro als das Telefon klingelte. »Hallo Monsignore, hier ist Judas, ich habe weitere Instruktionen für Frau Böhm, die sie persönlich überbringen müssen – also nicht am Telefon, das ja sicherlich abgehört wird.« Er gab dann die Bedingungen für die Geldübergabe bekannt und fragte, wie das Treffen verlaufen und wie die Wirkung des Videos auf Frau Böhm war. Pfarrer Kappelhof berichtete alles. Luigi Baroni, alias Judas, sagte, er würde sich wieder melden. Luigi legte auf, wischte den Telefonhörer mit einem Tempotaschentuch ab und verließ die Telefonzelle am Flughafen Hamburg. Er hatte das Gespräch sehr kurz gehalten, so dass es nicht so schnell geortet werden konnte.


Paul Vander ging durch den Media-Markt in die Handy-Abteilung. Er brauchte nicht lange, dann hatte er das was er suchte. Er nahm ein billiges Handy, das so ausgestattet war, dass man darauf nur angerufen werden konnte, nahm ein passendes Auflade Gerät, ging zur Kasse und bezahlte. In seiner Wohnung rief er das neue Handy an, das auch sofort bimmelte. Zufrieden steckte er alles in einen wattierten DIN A 4 Umschlag, verschloss ihn und schrieb: Liebe Erpresser, das Handy ist ab jetzt unser Kommunikationsmittel. Gruß Erich Mitdabei. Dann setzte er noch den Stempel auf den Umschlag. Als er auf der Straße war, kam wie gerufen der UBS-Wagen am Haus der Entführer vorgefahren. Gemeinsam mit dem Paketzusteller betrat er das Haus, warf den Umschlag in den Briefkasten von Marc Gebhard und verschwand wieder.


Am Nachmittag hatte sich Pfarrer Kappelhof bei Frau Böhm angemeldet. Er informierte sie über das Telefongespräch und die Forderung, dass das Geld bis zum 28.04. auf Konten überwiesen werden sollte. Der Anrufer, der sich Judas nannte, kündigte eine neue DVD von Herrn von Bütow für morgen an.


In der Sonderkommission war das Phantombild nach Angaben des Kurierfahrers erstellt worden. Es zeigte einen Männerkopf zwischen 40 und 45 Jahren, dunkle volle Haare, einen Oberlippenbart und dazu hatte er eine große Sonnenbrille auf. In einer kleinen Runde besprachen die Kripobeamten das vorliegende Bild. Frau Dr. Schilling merkte an, es sehe aus wie eine Verkleidung. »Da er ja hochdeutsch sprach, unser Bild aber einen Südländer zeigt, bin ich nicht davon überzeugt, dass unser Mann so aussieht.« Robbyn Makurius meinte, der Bart wäre angeklebt, die Haare ein Toupet und das auch noch schlecht gemacht. Auf dem Tisch lag eine Plastiktüte in der sich die 50 Euro befanden, die der Kurierfahrer abgegeben hatte um sie auf Fingerabdrücke zu untersuchen. Auf dem Schein befanden sich mehrere Abdrücke, die jetzt ausgewertet werden mussten. Es wurde beschlossen, nachdem es ja eine Personalaufstockung im Dezernat gegeben hatte, ab heute Nachmittag einen Beamten fest in der Eingangshalle des Verlagshauses zu postieren, rund um die Uhr. Das sollte auch für die Poststelle im Verlag gelten. Dann erstellten Frau Dr. Schilling und Robbyn Makurius einen Personalplan für die kommenden Tage. Am Abend des dritten Tages wurde ein Brief von einem türkischen Jungen am Empfang des Verlages abgegeben. Der anwesende Kripobeamte bat den Jungen in einen Nebenraum, wo er vernommen wurde. Es kam dabei aber nur das Strickmuster vom Kurierfahrer heraus. Also auf der Straße angesprochen und 20 Euro bekommen für das Weiter-leiten des Briefes. Als dem Jungen das Phantombild gezeigt wurde, sagte er, das wäre der Mann der ihm den Brief und das Geld gegeben hätte. Auch der Ort, wo er den Jungen angesprochen hatte, war fast identisch. Der Brief wurde zur Geschäftsleitung gebracht und dort mit aller Vorsicht geöffnet um keine Spuren zu zerstören. Frau Dr. Schilling, Robbyn Makurius und ein Beamter von der Spurensicherung waren 15 Minuten später im Verlagsgebäude. Was sie lasen war abenteuerlich. Der Chefredakteur des Kampfblattes sollte am 30. Mai mit der Abendfähre von Glückstadt nach Wischhaven übersetzen und dort in einem noch zu benennenden Moorstück den Koffer mit dem Lösegeld deponieren. Genaue Anweisungen würden übermorgen erfolgen. Unterschrieben war der Brief mit Die enttäuschten HSVer mit einem P.S. Warum ist auf der Sportseite nicht die gewünschte Überschrift gedruckt worden? Das erschwert die Zusammenarbeit! Verlagsleiter Robert Giese meinte, weil zu dieser Zeit die Zeitung schon im Druck war. »Aber morgen machen sie die Entführung groß auf und im Sportteil erscheint auch die gewünschte Überschrift.«


Am Abend wurde mit Herrn von Bütow das zweite Video aufgenommen. Es begann genau wie das Erste mit dem Hochhalten der Tageszeitung. Dann verlas Herr von Bütow die Forderungen der Entführer bezüglich der Geldübergabe und machte noch einmal auf seine ausweglose Situation aufmerksam. Das Video endete mit einem Appell an Frau Böhm, ihn zu retten. Damit war auch für die Entführer Feierabend. Marc schenkte sich und Inga, auch in dieser Reihenfolge, einen guten Rotwein ein. Luigi holte aus dem Side-Bord die Flasche Veterano und sie prosteten sich zu. »Alles wird gut hatte ja unser neuer Freund Erwin oder Erich so geschrieben.« Marc meinte »egal wo und wie, für unseren Freund wird es nicht gut enden.«




Vierter Tag


Im Verlag standen die Telefone nicht mehr still, nachdem die Zeitungen mit der Veröffentlichung erschienen waren. Es meldeten sich schon am Morgen zwei Männer, die eine Lösegeldforderung übermittelten. Es ging einmal um die Summe von 1 Million Euro, der zweite Anrufer forderte 7 Millionen Euro. Beide Anrufer wurden geortet, es waren beides öffentliche Telefonzellen, eine in Hamburg und eine in Kiel. Bei der Lagebesprechung im Sonderdezernat wurde beschlossen, den Übergabeplatz für die beiden Briefe, die ja fast identisch waren, ganztägig zu überwachen und eine Videokamera zu installieren. Die Kollegen von der Stader Kripo wurden über den geplanten Übergabeort im Moor bei Wischhaven am 30. Mai informiert. Die Kripokollegen erstellten eine Fotodokumentation der Örtlichkeiten sowie ein Dossier über die möglichen Wege um in das Moor zu kommen. Da diese Gegend nur sehr schwach bewohnt war, musste jeder Fremde hier auffallen, das galt auch für die Fähre über die Elbe.


Inga Fugeras war schon sehr früh am Morgen zum Zeitungsladen im Mittelweg gegangen, hatte sich mit der Presse des Verlages eingedeckt, Croissants gekauft und auf dem Rückweg den Hausbriefkasten geleert. Ihr fiel sofort der Briefumschlag mit einem harten Inhalt auf und sie ahnte, was in dem Umschlag war. In der Wohnung kochte sie Tee, legte die Croissants auf einen Teller und die Zeitungen daneben. Marc, der die Nacht über Wache hatte, schaute sich aber nur die Überschriften der Zeitungen an. Auf der Sportseite des Kampfblattes fand er die gewünschte Überschrift. »Na also, geht doch. Da haben wir ja für einen Riesenwirbel gesorgt«. Luigi kam aus dem Bad, sah sich die Überschriften an und nickte Marc zu. »Das kann man wohl sagen, das ist der Knaller«. »Ich habe auch einen Knaller für Euch, seht mal den Briefumschlag hier«. Damit reichte Inga Marc den Umschlag. Als Marc den Umschlag geöffnet hatte, nahm er das Handy, das Ladegerät und den Brief heraus und sagte zu Inga »lies mal vor«. »Das ist ja eine Frechheit, liebe Erpresser zu schreiben und dann noch dieser blöde Stempel mit dem Bistro-Kellner. Will er uns damit sagen es wird serviert?« Alle sahen sich das Handy an. Dann wählte Marc seine Handy-Nummer, aber es klingelte nicht. Luigi meinte, man könne mit diesem Gerät nur angerufen werden. »und das ist auch gut, so sind wir immer erreichbar für seine Liebesgrüße«. Er zog sich die Maske über das Gesicht, nahm das Tablett und die Zeitungen und servierte das Frühstück für von Bütow. Sie besprachen dann noch den Ablauf des Tages. Inga gab Luigi einen Zettel mit den Kontonummern in der Schweiz und mahnte, auch keinen Zahlendreher zu übermitteln. »Ich gebe die DVD und das Blatt mit den Kontonummern doch nur ab und informiere den Monsignore per Telefon darüber, dass in seinem Briefkasten eine Überraschung wartet«. Luigi fuhr dann zum Pfarrhaus an der Johanniskirche und steckte den Umschlag mit dem Zettel in den persönlichen Briefkasten von Pfarrer Kappelhof. Dann fuhr er zum Dammtor und erst dort telefonierte er mit dem Pfarrer, dem er sagte, er sollte schnell den Briefkasten öffnen und die DVD und das Blatt mit den Kontonummern zu Frau Böhm bringen. Er mahnte nochmals an, das Geld bis zum 28.05. mittags zu überweisen. Mit einem herzlichen Grüß Gott beendete er das Gespräch. Am Mittag fuhr Marc Gebhard zum Hauptbahnhof. Er parkte vorschriftsmäßig den Wagen und ging in die Post. Dort waren alle Telefonzellen besetzt. Er schaute sich um und stellte fest, dass der gesamte Raum videoüberwacht wurde. Er verließ die Post und fuhr zu den Landungsbrücken. Er wusste, auch hier stand eine Telefonzelle. Auch sie war besetzt, so dass er warten musste. Als die Telefonzelle frei wurde, wollte ein stark angetrunkener Jugendlicher sich vordrängeln. Marc schubste ihn weg, schloss die Tür und wählte die Nummer der Geschäftsleitung. Er hörte es im Hörer klicken und wusste, dass eine Fangschaltung in Betätigung war. Der betrunkene Jugendliche kotzte vor die Telefontür und verschwand. Marc wartete auf das Zustandekommen des Gespräches. Er legte dann aber den Hörer auf. Es dauerte ihm zu lange und damit wurde es auch für ihn zu gefährlich. Er fuhr nach St. Pauli, wo es einen Shop gab, der geklaute Handys verkaufte. Für 15 Euro erstand er eines, das noch eine Reihe von Telefonaten zuließ. Im Auto überlegte er sich einen Platz, wo viel Betrieb war und er nach der Ortung des Gespräches schnell untertauchen konnte und nicht videoüberwacht wurde. Die Wahl fiel auf das Schanzenviertel. Als er angekommen war parkte er, blieb aber im Wagen sitzen und wählte erneut die Nummer der Geschäftsleitung.


Pfarrer Kappelhof war bei Frau Böhm. Sie hatten sich das Video zweimal angesehen und waren genauso erschüttert wie beim Betrachten der ersten DVD. Der eindringliche Appell des Herrn von Bütow hatte seine Wirkung erreicht. Frau Böhm meinte, sie würde das Geld überweisen und zwar rechtzeitig, um das Leben des Herrn von Bütow zu retten. Es sei zwar eine große Summe aber ein Teil des Geldes würde sicherlich zurückfließen, schon durch die Auflagensteigerung und die exklusive Nachbereitung in ihren Blättern. Auch könnte von Bütow sein Haus auf Sylt verkaufen und so den 16 Millionen-Verlust mindern. Jetzt sei es aber wichtig, das Leben des Entführten zu retten. Pfarrer Kappelhof erinnerte noch einmal daran, dass der Entführte erst am Abend des 29.Mai frei-gelassen wird und bis dahin die Polizei nicht informiert werden dürfte. Er würde dafür beten, dass alles ein glückliches Ende nimmt.


Marc hörte wieder das Klicken. Dann wurde abgehoben und es meldete sich eine Sekretärin. Marc sagte, »ich bin der Erpresser und muss die Geschäftsleitung sprechen, es ist wichtig.« Wieder dauerte es einen Moment, dann meldete sich ein Herr Giese. Der verzögerte das Gespräch und tat so, als sei die Verständigung schlecht. Marc Gebhard machte Druck. »Ich habe nicht viel Zeit, hören sie gut zu. Mitschreiben brauchen Sie nicht, da das Gesagte sicherlich aufgezeichnet wird. Am 30. Mai mit der letzten Fähre von Glückstadt nach Wischhaven fahren. Im Wagen darf nur eine Person sein. Dann fahren Sie ins Moorgebiet. Hinterlegen sie Ihre Handynummer auf einem Zettel bei der Ankunft in Wischhaven in den Papierkorb, rechte Seite an der ersten Ampel. Das weitere Prozedere kommt dann über Handy. Das Geld nur in 100 und 200ter Scheinen in einem Blechkoffer. Die Summe ist 24 Millionen.« Robert Giese tat so, als hätte er nicht alles verstanden und wollte das alles noch einmal wiederholen lassen. Da legte Marc Gebhard auf. Das Gespräch hatte mit der Vermittlung etwa 5 Minuten gedauert, also Zeit genug, das Handy zu orten. Er stieg aus dem Wagen und warf das Handy in einen Papierkorb in der Nähe. Dann fuhr er schnell weg. Unterwegs hörte er schon die Sirenen der Polizeiwagen. Sie begannen, die Straße abzusperren aber Gebhard hatte die Gegend schon verlassen.


Robbyn Makurius bekam einen Zettel gereicht, auf dem der Name der Handy-Halterin stand. Es war eine Frau Sonja Zimmermann, die ihr Handy vor etwa 14 Tagen als gestohlen gemeldet hatte. Das Handy wurde noch am Nachmittag in dem Papierkorb im Schanzenviertel gefunden und zur Spurensicherung gebracht. Wieder einmal waren die Kripobeamten einen Tick zu spät gewesen. Es wurden am Fundort des Handys Ladenbesitzer befragt, ob sie einen Mann gesehen hatten, der etwas in den Papierkorb geworfen hatte. Ein türkischer Gemüsehändler sagte aus, der Mann wäre aus einem schwarzen Tiguan gestiegen und zum Papierkorb gegangen. Die Autonummer hatte er sich nicht gemerkt aber es war eine Hamburger Nummer.


Paul Vander nahm das Telefon und rief das neue Handy der Entführer an. Es klingelte lange bevor die Leitung zustande kam. »Ja hallo, wer ist dort?« sprach eine Frauenstimme. »Fragen Sie nicht so doof, sie wissen genau, dass hier Erich Mitdabei ist und geben sie mir Herrn Gebhard«. »Das geht nicht, er ist zurzeit geschäftlich unterwegs. Rufen Sie doch in einer Stunde wieder an, bis dahin ist Herr Gebhard sicherlich wieder da.« Paul Vander legte auf, nahm einen Schreibblock und überlegte das weitere Vorgehen. Ihm war klar, er musste als erstes die geforderte Geldsumme nennen und Marc Gebhard musste sie verdauen. Sicherlich war die erpresste Geldsumme, er dachte an 4 Millionen, bei den Entführern nicht eingeplant – aber das war ihr Problem. Die Zeitungen schrieben etwas von einer zweistelligen Summe, die von den Erpressern gefordert wurde. Da wären meine 4 Millionen sicherlich noch im humanen Bereich. Als Ort der Geldübergabe hatte er sich Zürich ausgewählt. Dort kannte er sich gut aus, weil er dort eine längere Fotoreportage erstellt hatte. Ausschlaggebend aber war, dass die Kantonspolizei noch nicht in den Fall involviert sein konnte. Der Zeitpunkt war noch offen und abhängig von den Entführern. Ihm war aber auch klar, dass er Druck machen und mit Weitergabe der Fotos drohen sollte.


Im Sonderdezernat waren in der Zwischenzeit zahlreiche Informationen von Bürgern eingegangen, die etwas beobachtet hatten. Sie sollten jetzt überprüft werden. Es sah bis jetzt aber nicht nach einer heißen Spur aus.


Im Besprechungsraum hatte Frau Dr. Schilling den harten Kern der Ermittler um sich versammelt. »Wir haben jetzt doch einige vielversprechende Hinweise. Der türkische Gemüsehändler hatte ja ausgesagt, dass der Mann mit einem schwarzen Tiguan mit Hamburger Kennzeichen weggefahren ist, nachdem er das Handy in den Papierkorb geworfen hatte. Die Beschreibung des Mannes ist nicht identisch mit dem Phantombild das ihm auch vorgelegt wurde. Obwohl wir das Handy schnell geortet hatten, kamen wir wieder zu spät. Aber wir haben jetzt zumindest einen kleinen Anhaltspunkt um hier weiterzumachen. Auffallend ist das Muster der Anruforte. Sie sind fast alle im Stadtkern, also nicht außerhalb von Hamburg, ebenso auch die Orte der Briefübergabe an den Kurierfahrer und den Jungen.« Wir sollten noch heute mit dem Gemüsehändler sprechen und ihn unter anderem fragen, was er unter einem Tiguan versteht und ob er sich eine Automarke merken konnte. Des Weiteren, wie groß der Mann war, welche Haarfarbe, wie er gekleidet war und ob er allein im Wagen saß«. Robbyn Makurius meinte, dass alle diese Fragen schon gestellt worden waren und es gibt keinen Grund, sie nochmals zu stellen. Frau Dr. Schilling zeigte sich erstaunt. »Darüber steht aber nichts im Protokoll«. Sie stand auf und ging zu einer großen Straßenkarte von Hamburg. Sie steckte rote Nadeln an die Stellen, die in diesem Fall in Erscheinung getreten waren.


Als die Stunde um war, rief Paul Vander Marc Gebhard erneut an. Es klingelte lange, bis Gebhard sich meldete. »Ja, Gebhard, mit wem spreche ich?« Paul Vander hatte sich vorgenommen, sehr höflich zu sein. »Herr Gebhard, hier spricht Erich Mitdabei. Schön, dass wir uns jetzt unterhalten können. Sie haben doch sicher etwas Zeit, um diese wichtige Sache bereden zu können?« »Lassen sie bloß diesen vertraulichen Ton und ihr Erich verbiete ich mir. Was also wollen sie genau?« Paul Vander ließ eine kleine Pause entstehen. »Was ich will ist doch ziemlich klar. Da sie die Fotos der Entführung gesehen haben, können sie sich das wohl denken. Es geht um die Beute aus der Erpressung. Die Zeitungen berichten von einer zweistelligen Millionensumme, die gefordert wurde. Ich möchte oder besser noch, ich will 4 Millionen davon haben.« Gebhard brach in ein lautes Lachen aus. »Meinen sie, dass das zum Lachen ist? Vor mir liegen weitere acht Fotos. Am Treffendsten sind die Fotos, wo sie mit ihrem Partner und Herrn von Bütow auf der Terrasse einen Mondspaziergang machen. Rührend, wie sie und ihr Partner ihn unterhaken, na ja, er konnte ja auch nichts sehen«. »Erzählen sie keinen Unsinn, wie wollen Sie solche Bilder bei Nacht gemacht haben, es war doch stockdunkel«. Ja Marc, das darf ich doch wohl jetzt sagen, wo wir doch Partner sind.« Gebhard wollte etwas sagen, unterließ es aber. »Na, sind sie noch am Rohr?« Gebhard sagte gequält »ja, bin ich noch.« »Gut, dann sollten wir über die Übergabe des Geldes sprechen und nicht über meine Infrarot-Fotos. Wie gesagt, sie liegen vor mir und gehen morgen, wenn wir uns nicht einig werden, an das Sonderdezernat und an die Presse. Da gibt es wenigstens noch ein großes Honorar.« Gebhard versuchte jetzt einzulenken. »Noch haben wir das Geld nicht aber morgen Mittag wird es geliefert. Dann brauchen wir noch 3 Tage um es im Besitz zu haben.« »Ab morgen, drei Tage« wiederholte Paul Vander. »Mit dem Übergabeort Zürich können sie sich schon mal vertraut machen. Das Handy, das sie von mir haben, wird ab jetzt ihr ständiger Begleiter sein. Auf dem bekommen sie dann alle Anweisungen. Ferner werde ich in Zürich für sie ein Hotel buchen. Den Namen erfahren sie, wenn sie in Zürich sind. Denken sie immer daran, dass ich die Fotos habe. Das ist quasi die Versicherung für mich, dass alles korrekt abläuft«. Er legte auf, ging an das Fenster und schaute durch das Teleobjektiv auf die Fensterfront der Penthouse-Wohnung.


Frau Böhm hatte ihren langjährigen juristischen Berater, Dr. Elsner, zu sich gebeten um mit ihm die Überweisung zu besprechen. Sie hatte ihm alle Fakten genannt und um absolutes Stillschweigen gebeten, was für Dr. Elsner selbstverständlich war. Sie besprachen die Geldtransfers auf ein Konto in Genf, ein Konto in Montreux und ein Konto in Bern. Dann wickelten Frau Böhm und Dr. Elsner die Geldtransfers von 16 Millionen Euro ab. Da Frau Böhm im Ausland Konten hatte, kam aus Deutschland nur die kleinste Summe in Höhe von 3 Millionen Euro.




Fünfter Tag


Als morgens Luigi mit seiner Gesichtsmaske in das Zimmer von Dr. Bütow trat, schlief dieser noch. Luigi stellte, Tee, Croissants und die Zeitungen auf den Tisch und weckte von Bütow. Dieser schaute Luigi an und sagte, er hätte letzte Nacht eine Schlaftablette genommen. Beim Rausgehen drehte sich Luigi nochmal um und sagte »wenn heute das Geld überwiesen ist, das wissen wir so um 14.00 Uhr, dann sind Sie morgen Abend frei und für Sie ist dann der Albtraum zu Ende.« Von Bütow sagte darauf nichts und nickte nur. Luigi schloss die Tür und setzte sich zu Inga und Marc. »Jetzt können wir nur noch warten und hoffen, dass die Überweisungen pünktlich eintreffen« bemerkte Inga. Marc erhob sich und ging durch den Raum zur Fensterfront. »Irgendwo da drüben sitzt Erich und beobachtet uns. Die Frage ist nur wo. Aber egal, abgerechnet wird in Zürich. Ich meine aber nicht das Geld – ihr wisst, was ich meine. Heute ist Freitag. Die Banken in Montreux, Genf und Bern rufen sofort an, sollte das Geld eingegangen sein. Morgen, am Samstag, lassen wir dann von Bütow frei. Danach fahre ich mit dem Auto nach Zürich.« Inga fragte »warum mit dem Auto, warum fliegst du nicht am Sonntag?« »Ja, das ist eine gute Idee – du musst mir nur sagen, wie ich die Pistole in den Flieger bekomme«. Es trat eine lange Pause ein. »Marc, muss das sein? Gibt es nicht auch eine andere Lösung als die Pistole?« »Für mich nicht. Ich will die Fotos und werde das Geld behalten«. Luigi stimmte Marc zu. »Ich denke, wir müssen das Problem ein für alle Mal lösen. Wenn die Fotos gefunden werden sind wir doch geliefert.« Das Telefon klingelte. Inga hob ab und reichte es Marc. Er hörte eine Zeit lang zu – dann sagte er: »Na, das ist ja mal eine gute Nachricht. Das Weitere machen wir genau so, wie wir es besprochen haben. Dann starten sie mal die Weiterleitung des Geldes.« Er legte auf. »Genf meldet den Eingang des Geldes, genau 8 Millionen Euro. Wo war ich noch stehen geblieben. Ach ja, am Sonntag bin ich dann in Zürich und am Montag treffe ich mich dann mit unserem Erich und beende die Freundschaft. Danach fahre ich nach Hamburg zurück und es gibt eine große Sause mit allem Drum und Dran«.


Nachdem Robbyn Makurius mit dem türkischen Gemüsehändler telefoniert hatte, schickte er ein Zivilfahrzeug, um ihn abzuholen. »Guten Tag, Herr Ötzan, schön, dass Sie sich etwas Zeit genommen haben, um noch einige Fragen zu beantworten.« »Ich heiße nicht Ötzan sondern Ötzemir.« »Entschuldigen Sie bitte Ötzemir, aber fangen wir doch an. Eine wichtige Frage von mir ist, was verstehen Sie unter einem VAN?« Ötzemir überlegte. »Ja, ein Jeep als Limousine.« »Ist es denn nun ein Jeep oder eine Limousine?« »Für mich ist es eine Jeeplimousine.« Makurius sagte »also ein Jeep der aussieht wie eine Limousine.« »Genau, so sieht er aus«. Makurius warf seinen Laptop an und zeigte verschiedene Automodelle. Schon beim fünften Bild sprang Ötzemir auf und deutete auf den Wagen. »Das ist er, genau der.« Makurius druckte das Bild aus. Dann sahen sie es sich noch einmal an. »Herr Ötzemir, das ist ein Tiguan von Volkswagen.« »Ein schöner Wagen« meinte Ötzemir, »würde mir auch gut stehen.« »Wir zeigen Ihnen jetzt noch Bilder von männlichen Personen. Schauen Sie sich alle in Ruhe an.« Als sie die Bilder durchgesehen hatten und Herr Ötzemir keinen der Herren erkannte, standen sie auf und Makurius brachte ihn zur Tür. »Wir bringen Sie jetzt wieder in Ihr Geschäft. Vielen Dank nochmals, dass Sie sich die Zeit genommen haben.« Ötzemir gab Makurius die Hand. »Sagen Sie, können Sie mich auch in einem Polizeiwagen mit Blaulicht in mein Geschäft bringen«? Makurius überlegte. »Mit Blaulicht schon aber ohne Sirene.«
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